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1. Zielsetzung der Tagung

Die Tagung „Umkämpfte Demokratien“ verfolgte das Ziel, gegenwärtige 

Transformationsprozesse demokratischer Ordnungen unter besonderer Berücksichtigung ihrer 

diskursiven, visuellen und medialen Dimensionen zu analysieren. Ausgangspunkt war die 

Beobachtung, dass sich demokratische Konflikte zunehmend aus klassischen institutionellen 

Arenen in kommunikative Räume verlagern, in denen politische Wirklichkeit nicht nur 

repräsentiert, sondern aktiv hergestellt wird. Digitale Plattformen, visuelle 

Kommunikationsformen und multimodale Diskurse verändern dabei nachhaltig die 

Bedingungen politischer Aushandlung. 

Vor diesem Hintergrund zielte die Tagung darauf ab, demokratische Prozesse als konflikthafte, 

dynamische und medial vermittelte Praktiken zu untersuchen. Dabei standen insbesondere 

folgende Fragen im Zentrum: Wie werden politische Zugehörigkeiten, gesellschaftliche 

Normen und kollektive Identitäten diskursiv und visuell konstruiert? Welche Rolle spielen 

Bilder, Narrative und Plattformlogiken für die Stabilisierung oder Destabilisierung 

demokratischer Öffentlichkeit? Und inwiefern lassen sich aus diesen Analysen Perspektiven 

für demokratische Bildung und gesellschaftliche Konfliktregulation ableiten? 

Die Tagung leistet damit einen unmittelbaren Beitrag zur Friedensforschung, indem sie 

Demokratie als zentrale Infrastruktur gesellschaftlicher Konfliktbearbeitung begreift und die 

Bedingungen ihrer Stabilität unter veränderten medialen Voraussetzungen untersucht. 

2. Zielgruppen und Zielgruppenresonanz

Die Tagung richtete sich an ein interdisziplinäres Fachpublikum aus Sprach-, Literatur-, 

Medien- und Politikwissenschaft sowie an Wissenschaftler:innen in frühen Karrierephasen und 

Studierende, gleichzeitig auch an Lehrkräfte und Referendar:innen. Die Zusammensetzung der 



Teilnehmenden ermöglichte eine produktive Verbindung unterschiedlicher Perspektiven, die 

sich insbesondere in den Diskussionen als erkenntnisfördernd erwies. 

Es gelang während der Tagung, die Zielgruppen in hohem Maße zu adressieren, was sich in 

den sehr lebhaften Diskussionen zeigte. Diese zeichneten sich durch eine außergewöhnliche 

analytische Tiefe aus und gingen vielfach über die Einzelbeiträge hinaus. Besonders 

hervorzuheben ist die interdisziplinäre Anschlussfähigkeit der Beiträge, die es ermöglichte, 

gemeinsame Problemstellungen aus unterschiedlichen Perspektiven zu beleuchten. 

Die Table Ronde fungierte schließlich als zentraler Raum der Verdichtung, in dem die 

Ergebnisse der Tagung zusammengeführt und in bildungspolitische Perspektiven überführt 

wurden. 

3. Inhalte der Tagung 

Die Beiträge der Tagung „Umkämpfte Demokratien“ entfalteten in ihrer Gesamtheit ein 

vielschichtiges Bild demokratischer Aushandlungsprozesse, die sich insbesondere im 

Zusammenspiel von Sprache, Bild und Medium konstituieren. Dabei wurde deutlich, dass 

Demokratie nicht nur in institutionellen Verfahren verankert ist, sondern wesentlich in 

diskursiven und visuellen Praktiken hervorgebracht wird. Die einzelnen Vorträge lassen sich 

thematisch bündeln, sind jedoch zugleich durch vielfältige Querbezüge miteinander verbunden. 

3.1 Visuelle Wissensordnungen und historische Perspektiven 

Den historischen Ausgangspunkt bildete der Vortrag von Adriana Markantonatos 

(„Illustrierte Journale des 19. Jahrhunderts als visuelle Wissensordnungen“). Ausgehend 

von einer Analyse illustrierter Periodika zeigte sie, dass visuelle Kommunikation bereits im 19. 

Jahrhundert eine zentrale Rolle für die Strukturierung gesellschaftlichen Wissens spielte. Die 

Kombination von Bild und Text erzeugte dabei nicht lediglich illustrative Ergänzungen, 

sondern eigenständige Bedeutungszusammenhänge, die Wahrnehmung lenkten und kollektive 

Imaginationen hervorbrachten. 

Besonders hervorzuheben ist Markantonatos’ Argument, dass diese frühen visuellen Medien 

zur Herausbildung moderner Öffentlichkeit beitrugen, indem sie komplexe politische und 

gesellschaftliche Sachverhalte verdichteten und einem breiteren Publikum zugänglich machten. 

Damit wird deutlich, dass visuelle Kommunikation historisch tief in demokratische 

Selbstverständigungsprozesse eingebettet ist. Die gegenwärtige Dominanz visueller Medien 

erscheint vor diesem Hintergrund weniger als Bruch denn als Transformation bestehender 

Praktiken. 



3.2 Bildung, Sprache und demokratische Kompetenz 

Die Bedeutung von Bildung als Ort demokratischer Aushandlung wurde in mehreren Beiträgen 

eindrücklich herausgearbeitet. Der Vortrag von Sebastian Barsch und Aline Willems („Der 

bilinguale Histoire/Geschichtsunterricht als besondere Chance zur 

Demokratieförderung? Lehr-/Lernmaterialien unter der Lupe“) zeigte anhand konkreter 

Unterrichtsmaterialien, dass insbesondere multimodale Zugänge zur Förderung demokratischer 

Kompetenzen beitragen können. Durch die Analyse von Text-Bild-Kombinationen werden 

Schüler:innen dazu befähigt, unterschiedliche Perspektiven zu erkennen, historische Narrative 

zu hinterfragen und eigene Urteile zu entwickeln. 

Diese Perspektive wurde durch den Beitrag von Victoria Del Valle („Der Text im Bild - das 

Bild im Text. Transmediale Beziehungen im Fremdsprachenunterricht“) theoretisch 

vertieft. Del Valle argumentiert, dass Sprache nicht als neutrales Kommunikationsmittel 

verstanden werden kann, sondern stets in Macht- und Herrschaftsverhältnisse eingebunden ist. 

Fremdsprachenunterricht eröffnet daher einen Raum, in dem diese Verhältnisse reflektiert und 

kritisch hinterfragt werden können. 

Beide Beiträge machen deutlich, dass demokratische Kompetenz untrennbar mit sprachlicher 

und diskursiver Kompetenz verbunden ist. Bildung erscheint dabei nicht als Vermittlung festen 

Wissens, sondern als Prozess der Reflexion, in dem gesellschaftliche Deutungen aktiv 

ausgehandelt werden. Zudem verdeutlichten sie auf sehr anschauliche Weise, wie diese Form 

der Reflexion im Unterricht nutzbar gemacht werden kann. 

3.3 Bilder als Instrumente politischer Deutung 

Einen der zentralen Schwerpunkte der Tagung bildete die Analyse von Bildern als aktive 

Elemente politischer Kommunikation. Johannes Gerken („Vom ‚Bild‘ zum ‚Leitbild‘: Eine 

gramscianische Perspektive auf gesellschaftliche Aushandlungsprozesse in umkämpften 

Demokratien“) zeigte, dass Bilder komplexe gesellschaftliche Zusammenhänge verdichten 

und dadurch hegemoniale Deutungsmuster stabilisieren. Sie wirken nicht nur auf der Ebene der 

Information, sondern insbesondere auf der Ebene der Wahrnehmungsstrukturierung und 

werden so ausschlaggebend für die Bildung kontroverser Debatten. 

In eine ähnliche Richtung argumentiert der Beitrag von Jochen Hafner und Johanna Wolf 

(„Schicht für Schicht: Strategische Rhetorik, Manipulation und demokratische 

Auseinandersetzung in politischen Karikaturen – der Fall Milei“), der zeigt, dass politische 

Kommunikation zunehmend visuell organisiert ist. Politische Akteure nutzen gezielt Bilder, 

Körpersprache und (Selbst)Inszenierungen, um emotionale Resonanz zu erzeugen und 



Identifikationsangebote zu schaffen. Gleichzeitig hoben sie hervor, dass diese 

Selbstinszenierungen in Memes und Cartoons ironisch gebrochen wiederaufgenommen werden 

und sich dort in kritische Reflexion sprachlicher wie bildlicher Manipulation verwandeln. 

Sabine Heinemann („Nationalismus – Demokratie in Gefahr?! Zur Darstellung von 

Demokratiefeindlichkeit in politischen Cartoons der italienischen Tagespresse“) ergänzte 

diese Perspektive durch die Analyse von Cartoons, die als verdichtete visuelle Kommentare 

politische Konflikte sichtbar machen. Ihre besondere Stärke liegt in der Kombination aus 

Zuspitzung und Ambivalenz, die es ermöglicht, komplexe Sachverhalte kritisch zu reflektieren. 

Gemeinsam zeigen diese Beiträge, dass Bilder nicht nur Begleiterscheinungen politischer 

Kommunikation sind, sondern zentrale Akteure in der Herstellung politischer Wirklichkeit. 

3.4 Digitale Medien, Radikalisierung und Desinformation 

Ein besonders umfangreicher Themenkomplex der Tagung widmete sich den Auswirkungen 

digitaler Medien auf demokratische Prozesse. Der Vortrag von Svenja Hahn und Anja Ballis 

(„Down the rabbit hole - Hidden Codes in Virtual Reality decodieren und dechiffrieren 

lernen“) zeigte, wie immersive Technologien genutzt werden können, um 

Radikalisierungsprozesse nachvollziehbar zu machen und manipulative Strategien aufzuzeigen. 

Ihre Analysen machten dabei deutlich, wie über eine solche Herangehensweise zur Prävention, 

gerade in schulischen Kontexten, beigetragen werden kann. 

Konstanze Marx-Wischnowski („TikTok und die persuasive Kraft des Einfachen und 

Alltäglichen“) analysierte die spezifischen Logiken sozialer Medien und zeigte, wie politische 

Inhalte in scheinbar unpolitische Alltagsformate eingebettet werden. Diese Form der impliziten 

Persuasion erweist sich als besonders wirksam, da sie nicht als politische Kommunikation 

wahrgenommen wird. Die vermeintliche Harmlosigkeit der Inhalte verbirgt dabei auf perfide 

Weise den extremistischen Hintergrund, was eine Sensibilisierung v.a. junger Rezipient:innen 

umso dringlicher macht. 

Der Beitrag von Nicole Milman-Doerr („Visual Analysis and the Far Right: Europe and 

Trump II“) zeigte eindrücklich, dass rechtsextreme Ideologien zunehmend über visuelle 

Strategien vermittelt werden. Bilder fungieren dabei als zentrale Instrumente zur Konstruktion 

von Normalität, zur Stabilisierung von Feindbildern und zur emotionalen Mobilisierung. 

Besonders hervorzuheben ist die transnationale Zirkulation dieser Bildwelten, die eine globale 

Vernetzung extremistischer Diskurse ermöglicht. 



Christian Schicha („Politische Bilder und ihre Bearbeitung im Spannungsfeld zwischen 

Information und Manipulation“) analysierte schließlich die zunehmende Bedeutung digitaler 

Bildbearbeitungen. Er zeigte, dass die Grenze zwischen authentischem und manipuliertem 

Bildmaterial zunehmend verschwimmt, wodurch die Verlässlichkeit visueller Evidenz 

grundsätzlich in Frage gestellt wird. Zudem machte er auch deutlich, dass diese Form der 

‚Lüge‘ kein Phänomen des digitalen Zeitalters ist, sondern durchaus schon immer in Print-

Medien angewendet wurde. 

Diese Beiträge machten deutlich, dass digitale Medien demokratische Öffentlichkeiten 

tiefgreifend verändern und zugleich neue Risiken für politische Kommunikation entstehen. 

Gleichzeitig zeigten sie aber auch Wege auf, wie diesen zu begegnen ist und wie man gerade 

bei einem jungen Publikum Bewusstsein für diese Strategien schafft. 

3.5 Emotion, Erinnerung und narrative Konstruktionen 

Die Beiträge von Herle-Christin Jessen („Gefühl wird Gestalt, Gestalt wird (Handlungs-) 

Wissen. Zum demokratiefördernden Potenzial ›e/motivischen‹ Lernens mit der Graphic 

Novel Petit Pays“) und Christine Pflüger („Narrative der Résistance und des Widerstands 

in der Graphic Novel (Bande dessinée)“) richteten den Blick auf die affektive Dimension 

demokratischer Prozesse. Beide zeigten, dass politische Bildung nicht allein auf rationaler 

Argumentation basiert, sondern wesentlich durch narrative und emotionale Elemente geprägt 

ist. 

Jessen arbeitete heraus, dass Graphic Novels komplexe politische Themen in zugänglicher 

Form darstellen und dadurch insbesondere für Bildungsprozesse geeignet sind. Pflüger zeigte, 

dass Darstellungen der Résistance nicht nur historische Ereignisse rekonstruieren, sondern 

zugleich gegenwärtige Werte und Normen vermitteln. 

Diese Beiträge verdeutlichten, dass Erinnerung und Emotion zentrale Faktoren demokratischer 

Identitätsbildung sind. 

3.6 Globale Perspektiven und alternative Öffentlichkeiten 

Die internationale Dimension demokratischer Konflikte wurde in den Beiträgen von Benjamin 

Loy („Umkämpftes Volk: zum Begriff des pueblo als konfliktive Text-Bild-Einheit am 

Beispiel politischer und ästhetischer Diskurse in Chile (1970-2020)“), Judith Visser 

(„YASunidos: Bilder und Texte im Kampf um Biodiversität“) und Jasmin Wrobel 

(„‘Plantation Memories‘: Koloniales Erbe und Bolsonarismo in digitalen Comics aus 

Brasilien“) deutlich. 



Loy zeigte, dass der Begriff pueblo in Chile als umkämpfte politische Kategorie fungiert, die 

unterschiedliche Vorstellungen von Demokratie bündelt. Visser analysierte die Kampagne „Sí 

al Yasuní“ als Beispiel multimodaler Mobilisierung und veranschaulichte, wie Sprache, Bild 

und digitale Medien zusammenwirken. Wrobel legte dar, wie digitale Comics als Form 

politischer Intervention genutzt werden, um koloniale Kontinuitäten und ihre Wirkungen in der 

postkolonialen Zeit sichtbar zu machen. 

Diese Beiträge verdeutlichten, dass demokratische Aushandlungsprozesse global vergleichbare 

Strukturen aufweisen, jedoch in unterschiedlichen Kontexten spezifische Ausprägungen 

annehmen. 

3.7 Normativität, Plattformlogiken und Sichtbarkeit 

Der Vortrag von Katja Müller-Helle („Durchkreuzte Augen. Zur technischen 

Neubewertung von Francesca Woodman in den sozialen Medien“) zeigte, auf welche Weise 

digitale Plattformen aktiv in Prozesse kultureller Sichtbarkeit eingreifen und so Zensur 

konstituieren können. Durch automatisierte Moderation wird festgelegt, welche Inhalte sichtbar 

sind und welche nicht. 

Die Keynote von Monika Schwarz-Friesel („Antisemitische Memes: das persuasive 

Emotionspotenzial von Text-Bild-Relationen“) machte deutlich, dass digitale 

Kommunikationsformen zur Normalisierung extremistischer Ideologien beitragen können. 

Memes fungieren als besonders wirksame Form der Bedeutungsverdichtung, die historische 

Stereotype in neue Kontexte überführt, ihre diskursive Verfasstheit jedoch auf verstörende 

Weise beibehält. Ein beliebtes Mittel hierfür ist der Einsatz vermeintlich lustiger Elemente, die 

allerdings eher der Entmenschlichung dienen als humoristisch zu wirken. 

Beide Beiträge verdeutlichen, dass digitale Infrastrukturen nicht neutral sind, sondern 

normative Ordnungen produzieren. 

3.8 Table Ronde 

Die Table Ronde mit dem Titel „Stark im Diskurs, stark für die Demokratie: Schule und 

Wissenschaft gemeinsam für Demokratiebildung durch Textkompetenz“ stellte den 

integrativen Höhepunkt der Tagung dar. 

Im Zentrum stand die Einsicht, dass Demokratiebildung nicht als zusätzliche Aufgabe in 

unterrichtlichen Kontexten verstanden werden kann, sondern als grundlegendes Bildungsziel, 

das alle Lehrkräfte, unabhängig von ihren Unterrichtsfächern, zu vermitteln haben. Besonders 

hervorgehoben wurde die Rolle des Fremdsprachenunterrichts, der durch 



Perspektivenübernahme, interkulturelles Lernen und Diskursfähigkeit einen zentralen Beitrag 

zur demokratischen Bildung leistet. 

Die Diskussion zeigte, dass demokratische Kompetenz wesentlich an Text-, Medien- und 

Diskurskompetenz gebunden ist. Gleichzeitig wurden konkrete didaktische Ansätze diskutiert, 

darunter dialogische Formate, bildanalytische Verfahren und erinnerungskulturelle Projekte. 

Ein weiterer Schwerpunkt lag auf strukturellen Herausforderungen, insbesondere der 

Notwendigkeit einer stärkeren Verzahnung von Universität und Schule. Insgesamt wurde 

deutlich, dass Demokratiebildung sowohl eine didaktische als auch eine institutionelle Aufgabe 

darstellt. Dies spiegelte sich unter anderem auch darin, dass das Bayerische Staatsministerium 

für Unterricht und Kultus die Schirmherrschaft über die Tagung übernahm und Staatsministerin 

Anna Stolz ein Grußwort an die Teilnehmenden richtete, in dem auch sie die 

gesamtgesellschaftliche Relevanz der Demokratiebildung hervorhob. 

4. Gesamtergebnis 

Die Tagung konnte ihre Zielsetzungen vollständig umsetzen. Sie hat gezeigt, dass 

demokratische Ordnungen wesentlich kommunikativ organisiert sind und dass ihre Stabilität 

von der Fähigkeit abhängt, mit Konflikten diskursiv umzugehen. 

Besonders hervorzuheben sind dabei die folgenden Punkte: 

• die systematische Verbindung von Diskurs-, Medien- und Bildungsanalyse  

• die Integration empirischer und theoretischer Perspektiven  

• die Vermittlung multimodaler Textkompetenz 

• die klare Relevanz für die Friedensforschung sowie die gesamtgesellschaftliche 

Verantwortung, für Angriffe auf unsere Demokratien zu sensibilisieren und sie so zu 

schützen. 

Dass die Zielsetzungen erreicht wurden, zeigte sich auch darin, dass die Tagung auch im 

außeruniversitären Kontext rezipiert wurde: Aufgrund ihrer thematischen Ausrichtung und 

ihres Fokus auf Text-Bild-Manipulationen ergab sich im Nachklang eine Kooperation mit der 

Theaterakademie August Everding im Rahmen der Inszenierung von Peter Handkes „Kaspar“ 

in Form eines Interviews zum Thema „Sprache und Wahrheit“.  

5. Anschlussprojekte 



Geplant ist ein Special Issue im Journal für Medienlinguistik – Journal for Media Linguistics 

(open diamond), das die Beiträge bündelt und weiterführt. Darüber hinaus sollen die 

entstandenen Netzwerke für zukünftige Drittmittelprojekte genutzt werden. 

6. Fazit 

Die Tagung hat gezeigt, dass der Schutz unserer Demokratien unter den Bedingungen digitaler 

Transformation neu gedacht und differenziert analysiert werden muss. Angriffe auf 

Demokratien erfolgen im digitalen Raum unter veränderten, oft schwer sichtbaren 

Bedingungen, die bisweilen kaum erkennbar sind und für die daher v. a. in schulischen 

Kontexten eine gezielte Sensibilisierung erforderlich ist. Die rasanten technischen 

Entwicklungen, die eine schnelle Verbreitung sowie nur schwer nachvollziehbare 

Transformationen von Inhalten und Bedeutungen ermöglichen, stellen dabei eine besondere 

Herausforderung dar. Dieser kann man nur durch interdisziplinäre Ansätze und Kooperationen 

begegnen. Gleichzeitig wurde deutlich, dass demokratische Systeme über erhebliche 

Reflexions- und Anpassungspotenziale verfügen, die es wissenschaftlich weiter zu erschließen 

und kritisch zu begleiten gilt und an deren Ausgestaltung und Nutzung die Gesellschaft aktiv 

partizipieren sollte. 
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